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DIE PRДSENZ WALTER BENJAMINS IN DER POLNISCHEN KULTUR
Трудно переоценить влияние Вальтера Беньямина на современные рефлексии культуры. 
В его мысли была огромная и таинственная сила — «магнитное притяжение». По этой 
причине вопрос Беньямина о культуре «присутствия» поднимали так часто. В Польше он 
был упомянут впервые в 1963 году. Беньямин был широко известен, в основном, «по слу-
хам». Ситуация изменилась в девяностые годы, когда возрос интерес к Беньямину. Поль-
ша начала публикации его ранее неизвестных книг и статей. Пытаясь объяснить, как фи-
лософ становится частью осознания современности, мы рассматриваем различные формы 
«присутствия» интеллигента в культурном ландшафте, пытаемся постичь пространство, 
размеры и направления его интеллектуального влияния. Вальтер Беньямин выглядит как 
герой, покровитель, вдохновитель и партнер не только в философской, научной и крити-
ческой рефлексии, но и в поэзии, прозе, графике, кино, и даже музыке. Полезно в этом 
случае, кажется, понятие Мишеля Фуко «учредитель дискурсивности».
Der Einfl uss Walter Benjamins auf die zeitgenössische Refl exion über die Kultur soll 
nicht unterschätzt werden. Zu seiner poetischen Vorstellungskraft hat sich Hannah Arendt 
geäußert, indem sie feststellte, dass er kein Gelehrter gewesen sei, obwohl er eine gute 
Ausbildung gehabt habe; er sei kein Philologe gewesen, obwohl er Texte interpretiert habe; 
ihn habe die Religion fasziniert, sei aber kein Theologe gewesen; er sei auch kein Philo-
soph gewesen; er sei ein Schriftsteller gewesen, für den aber das ausschlieβlich aus den 
Zitaten bestehende Werk als ein Musterwerk gelten künnte; er habe die Werke von Proust 
und Baudelaire ins Deutsche übersetzt, sei aber kein Übersetzer gewesen; er habe zahlrei-
che Rezensionen und Essays geschrieben, war Autor von vielen Büchern zum Thema des 
deutschen Barocks und der Romantik, habe am Werk über das französische 19. Jahrhun-
dert gearbeitet, sei aber weder Literaturkritiker noch Historiker oder Literaturhistoriker 
gewesen1. In Bewunderung versetzt seine Ungezwungenheit, mit welcher er — «der Fürst 
des intellektuellen Lebens» — sich zwischen verschiedenen Kulturbereichen bewegte, 
wie auch seine Methode, deren Attribute wie Metapher, poetische Vision, Aphorismus, 
Parabel die traditionellen Formen der wissenschaftlichen Äußerung ersetzten. So wird 
man denn nach Begriffen wie «Autonomie», «Totalität» oder «System», die alle — wie 
Theodor W. Adorno bemerkte — «dem Bannkreis der subjektiven Metaphysik angehö-
ren»2, vergebens bei ihm suchen. Seine Werke sind Meisterwerke der deutschen Schrift-
stellerei des 20. Jahrhunderts, weit vom Ideal der akademischen Ausführlichkeit wie auch 
von der übertriebenen Sorgfalt um die objektive Aussage der Analysen entfernt; sie sind 
eine Art des Kommentars oder der Kritik, die sich aus dem Geist der jüdischen Theologie 
entwickelten und die an die Bedürfnisse der Laien angepasst wurden. Die Versuche, seine 
 
1 Vgl. H. Arendt, Walter Benjamin 1892–1940, übers. von A. Kopacki, Wydawnictwo słowo/obraz 
terytoria, Gdańsk 2007, S. 9–10.
2 Th. W. Adorno, Charakteristik Walter Benjamins, [in:] idem, Gesammelte Schriften, hg. von R. Tie-
demann, Suhrkamp, Frankfurt am Main 1997, Bd. 10.1, S. 246.
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Philosophie dem judaistischen Messianismus, dem historischen Materialismus oder der 
Kritischen Theorie zuzuordnen, scheitern, weil er von jeder Richtung das übernahm, was 
unter seine eigene Konzeption fi el. Die Vielzahl und die Unterschiedlichkeit der Interpre-
tationen muss selbstverständlich keineswegs aus der Inkompetenz der Forscher, die sich 
mit dem Gedankengut Benjamins befassen, resultieren; vielmehr ergibt sie sich direkt aus 
der Struktur des Werkes, aus seinen inneren Widersprüchen und Gegensätzen. Benjamin 
kreierte die mehrdeutige Perspektive bewusst, weil er an der Entdeckung der Möglichkei-
ten interessiert war, welche in der feinen Lebens- und Wortmaterie enthalten sind. Auch 
wenn er feststellte: «ich habe nie anders forschen und denken können als in einem […] 
theologischen Sinn», dann fügte er sofort hinzu: «Hierarchien des Sinns hat […] die abge-
griffenste kommunistische Plattitüde mehr als der heutige bürgerliche Tiefsinn, der immer 
nur den einen der Apologetik besitzt»3. Die Hinzufügung ist deswegen wichtig, weil die 
Formel «Hierarchien des Sinns» gerade aus der jüdischen Mystik stammt. Die Bedeutun-
gen des Benjaminschen Gedankengutes gehen in verschiedene Richtungen, verfl echten 
sich gegenseitig und verwickeln sich in verschiedene komplizierte Zusammenhänge und 
Abhängigkeiten: wie die logischen und metaphorischen, zeitlichen und räumlichen, zufäl-
ligen und determinierten. Man soll die Warnung in Betracht ziehen, dass «man mit Unruhe 
und Unsicherheit rechnen soll, wenn man nach Benjamin greift»4; dass die Lektüre seiner 
Werke Geduld und Vorsicht erfordert, als wäre man der auf der Straße gleitende Blinde5. In 
der Tat ist jeder Versuch, sich mit dem Gedankengut Benjamins zu messen, eine Herausfor-
derung, eine gewagte theoretische Arbeit, die den Abschied von der gängigen Vorstellung 
von der Rationaliät erfordert.  Dieses Gedankengut hat jedoch eine riesige und magische 
Kraft des «magnetischen Anziehens». «Wer auf ihn ansprach — so Adorno — dem war es 
zumute wie einem Kind, das durch die Ritze der verschlossenen Tür das Licht des Weih-
nachtsbaums gewahrt»6. Deshalb wird die Frage nach der Aktualität Benjamins und seiner 
«Präsenz» in der Kultur sehr oft behandelt. Diese selbst bildet ein Paradoxon: Die Wie-
dergeburt des Gedankengutes des Autors von Das Passagen-Werk bedeutet — besonders 
nach der postmodernen Rezeption — etwas mehr als nur das «Komponiert-Werden» in den 
Rahmen der zeitgenössischen Kultur. Das Gedankengut Benjamins ist — wenn man sich 
auf seine Überzeugung von der thematischen «Ausdruckskraft» der fremden Aussagen be-
zieht — wie ein «Räuber am Weg», der plötzlich herausspringt, um die Überzeugung dem 
Müßiggänger abzunehmen; dies geschieht nicht nur auf der Textebene, sondern auch auf 
der «verborgenen» Ebene, indem er (wie Freud oder Marx) «die unendliche Möglichkeit 
der Herstellung des Diskurses» im Sinne von Michel Foucault7 stiftet und indem er einen 
 
3 W. Benjamin, An Max Rychner, Berlin-Wilmersdorf, 7. Mдrz 31, [in:] idem, Briefe, hg. von G. Scho-
lem, Th. W. Adorno, Suhrkamp, Frankfurt am Main 1978, Bd. 2, S. 524.
4 N. Čačinovič-Pouhovski, Ocalenie chwili. Benjamin — sztuka i moda, ьbers. von A. Zeidler-Jani-
szewska, [in:] «Drobne rysy w ciągłej katastrofi e…» Obecność Waltera Benjamina w kulturze współ-
czesnej, hg. von A. Zeidler-Janiszewska, Instytut Kultury, Warszawa 1993, S. 106.
5 Vgl. E. Erb, Dezember, [in:] Aber ein Sturm weht vom Pardiese her. Texte zu Walter Benjamin, hg. 
von M. Opitz, E. Wizisla, Reclam-Verlag, Leipzig 1992, S. 10.
6 Th. W. Adorno, Charakteristik Walter Benjamins, op. cit., S. 239.
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Raum erstellt, der zu seinen Aussagen gehört und diese gleichzeitig überschreitet. Wie oft 
heute — bewusst oder unbewusst — «denken und sprechen wir mittels Benjamin». Nach 
1992, dem Jahr des 100. Jubiläums des Geburtstages Benjamins, wurden die Versuche, das 
Phänomen des allmählichen Erscheinens Benjamins im zeitgenössischen Bewusstsein zu 
erklären wie auch den Tiefsinn der Aktualität seines Werkes zu erfassen, immer stäker. In-
dem dieses Werk die traditionell voneinander getrennten Grenzen zwischen den Bereichen 
der Humanistik, Essayistik und Kunst überschreitet und indem es über den Kreis der sog. 
«hohen Kultur» hinausgeht, wurde es — so Anna Zeidler-Janiszewska — zum Element 
«eines kritischen Ethos der Partizipation an der Kultur».8
Als Jürgen Habermas Anfang der 70er-Jahre die Hauptrichtungen der Rezeption des 
Gedankengutes Walter Benjamins (die nach der Veröffentlichung seiner Schriften im Jahre 
1955 sich bildeten) charakterisierte, bestimmte er diese durch die Konstellation: Gershom 
Scholem — Theodor W. Adorno — Bertolt Brecht, wie auch durch die jugendlichen Kon-
takte mit dem Reformator des Schulwesens Gustav Wyneken und durch die spätere An-
näherung an den Kreis der französischen Surrealisten. Zwischen den einzelnen Elementen 
dieser Konstellation bildete sich — so Habermas — eine starke philologische Front he-
raus, die an der sorgfältigen Ausgabe von Benjamins Texten interessiert war9. Natürlich 
ist das nur ein schematisch skizziertes Panorama der Rezeption. Es gibt die Komplexität 
und Unterschiedlichkeit der Interpretationsrichtungen wie auch der Aneignungweisen des 
Benjaminschen Nachlasses nicht wieder, vor allem wenn es um die letzten Jahre geht. Es 
gibt einen Streit über die Dominanz des «frühen» Benjamins über den «späten»; immer 
wieder werden Versuche unternommen, den Autor von Das Passagen-Werk zwischen dem 
Marxismus und der Theologie zu platzieren. Habermas betonte, auch wenn dieses Bild ge-
nau erfüllt wird, wird nur der triviale Sinn der Formulierung der «Aktualität» Benjamins 
erfasst: in seiner Anwesenheit stehen wir am Scheideweg verschiedener Optionen10. Es 
scheint aber nicht, dass man das Geheimnis der zunehmenden Wirkung des Gedankengu-
tes des Autors von Das Passagen-Werk erklären kann, indem man es auf die Sphäre des 
unbestimmten Metaphorischen zurückführt. Die bisherige Forschungspraxis, die Kritik, 
die eine Alternative zur akademischen Wissenschaft bildet, das literarische Schaffen wie 
auch das Musik-, Kunst- und sogar das Filmwerk setzen das Vorhandensein der mehr oder 
weniger bestimmten Bereichen voraus, in denen dieses Geheimnis sich offenbaren oder 
offenbart werden könnte. Vergrößert und verstärkt wurde der spätere Wirkungsbereich, 
auch räumlich gesehen (beginnend mit Südamerika und den Vereinigten Staaten, dann 
 
7 Vgl. Foucault M., Kim jest autor? übers. von M. P. Markowski, [in:] idem, Powiedziane, napisane. 
Szaleństwo i literatura, wyb. i opr. T. Komendant, Fundacja Aletheia, Warszawa 1999, S. 214.
8 Vgl. A. Zeidler-Janiszewska, Benjamin — Tajemnica rosnącego oddziaływania, [in:] Drobne rysy 
w ciągłej katastrofi e…, S. 7.
9 Vgl. J. Habermas, BewuЯtmachende oder rettende Kritik. Die Aktualitдt Walter Benjamins, [in:] 
Zur Aktualitдt Walter Benjamins. Aus Anlass des 80. Geburtstages von Walter Benjamin, hg. von 
S. Unseld, Suhrkamp, Frankfurt am Main 1972, S. 175–176.
10 Vgl. J. Habermas, Walter Benjamin, [in:] idem, Philosophisch-politische Profi le, Suhrkamp, Frank-
furt am Main 1972, S. 336.
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Frankreich, Italien, Israel, Mittel- und Osteuropa, Russland, bis zu Japan), durch die inter-
nationalen Kongresse und zwar in São Paulo, Buenos Aires, Mexiko, Lissabon, Barcelona, 
Zürich, Paris, Frankfurt, Düsseldorf, Berlin, Amsterdam, Antwerpen oder in Bratislava.
In Polen war die Wirkung des Gedankengutes Benjamins ein bisschen anders als im 
Ausland. Das breitere Publikum kannte ihn anfangs vor allem «vom Hören»; für einige 
war er «ein irrtümlich (aber) vergessener Philosoph», für die anderen verlor die Origi-
nalität seiner Überlegungen schon lange her an ihrer Attraktivität. Nach Gustaw Her-
ling-Grudziński war die Errichtung der postumen «Kapellen» zu den Ehren Benjamins 
übertrieben11. Die erste Notiz über den Passagen-Autor erschien im Jahre 1963, und zwar 
im Aufsatz von Maciej Żurowski ‘Larwa’ na tle porównawczym12. Aus der Initiative von 
Żurowski wurde die Übersetzung des Textes Benjamins über Baudelaire Über einige Mo-
tive bei Baudelaire13 veröffentlicht. Das Jahr 1975 brachte den von Hubert Orłowski bear-
beiteten Band Twуrca jako wytwórca (Der Autor als Produzent) — eine zwar nicht beson-
ders umfangreiche, aber wichtige Auswahl von Benjamins Texten, die am Ende der 20er 
und in den 30er Jahren entstanden sind. Das Buch verursachte das kurzfristige Steigen des 
Interesses am Schaffen des Philosophen. Die Autoren der Rezensionen und Besprechun-
gen erkannten bei ihm vor allem, dass er die Idee der materialistischen Ästhetik und der 
marxistischen Refl exion über die Kultur in die Praxis umsetzte, auch wenn nicht ganz ge-
lungen oder mit der aktuellen Auslegung des historischen Materialismus nicht ganz übere-
instimmend. Dieses Schaffen weckte auch das Gefühl der Unbefriedigtheit: «Die Präsenz 
dieses Schaffens in der polnischen Humanistik steht — so muss anerkannt werden — in 
keinem Verhältnis zu seiner Stelle in dem modernen Gedankengut und vor allem zu der 
besonders starken inspirierenden Wirkung, das für dieses Schaffen charakteristisch ist»14. 
Die Präsentation der Texte Benjamins wurde für zu bescheiden und zu einseitig gehalten. 
Gewisse Vorbehalte wurden gegen die Übersetzungen von Janusz Sikorski geäußert, die 
zwar korrekt aber ohne das besondere Benjaminsche Klima, ohne die einmalige Atmosp-
häre seien, die die Kommentare des direkten Betrachters der Gegenwart begleiten. Die 
Übersetzung des Titels Autor als Produzent in Twórca jako wytwórca wurde von Witold 
Kalinowski als «das seltsame Wortspiel» bezeichnet; Karol Sauerland meinte, dass «sie 
[die Übersetzung] auf der Bedeutungsebene mit dem Original nicht übereinstimmt»15. Im 
Jahre 1976 wurden die Skizze Benjamins Was ist das epische Theater? wie auch zwei 
Fragmente aus dem Werk Das Paris des Second Empire bei Baudelaire in «Miesięcznik 
Literacki» («Die Literarische Monatsschrift») veröffentlicht. Im Jahre 1977 erschien in 
der Anthologie W kręgu socjologii literatury (Im Kreise der Literatursoziologie) der schon 
 
11 Vgl. G. Herling-Grudziński, Dziennik pisany nocą 1973-1979, ResPublica, Warszawa 1990, S. 144.
12 Vgl. M. Żurowski, «Larwa» na tle porуwnawczym, «Przegląd Humanistyczny» Nr. 6, 1963, S. 15–34.
13 W. Benjamin, O kilku motywach u Baudelaire’a, ьbers. von B. Surowska, «Przegląd Humanistyc-
zny» 1970, Nr. 5, S. 69-84; Nr. 6, S. 105–117.
14 W. Suchocki, Walter Benjamin nauce o sztuce. W czterdziestolecie śmierci, «Artium Quaestiones», 
Bd. II, 1983, S. 190.
15 W. Kalinowski, Autor jako producent, «Przekazy i opinie» Nr. 4, 1976, S. 116; K. Sauerland, Trady-
cja i odnowienie w opinii Benjamina, «Miesięcznik Literacki» Nr. 12, 1976, S. 54.
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früher gedruckte Essay Der Autor als Produzent; im Jahre 1985 in der Anthologie Szkoła 
frankfurcka (Die Frankfurter Schule) der Aufsatz Zum gegenwärtigen gesellschaftlichen 
Standort des französischen Schriftstellers; im Jahre 1987 erschien im Band Wobec fas-
zyzmu (Zum Faschismus) die Skizze Theorien des deutschen Faschismus, und im Jahre 
1995 in «Literatura na Świecie»(«Die Literatur auf der Welt») das kleine Fragment aus 
dem Werk Ursprung des deutschen Trauerspiels mit dem Titel Trauerspiel und Tragödie.
Die Konfrontation von den ins Polnische übertragenen Texten Benjamins und seinem 
ganzen Nachlass führt zu einer Feststellung, dass die polnische Auswahl die Breite des In-
teresses des Philosophen nicht widerspiegelte wie auch den Reichtum und die Vielfalt der 
von ihm behandelten Probleme und die Vielfalt der methodologischen Vorschläge nicht 
wiedergab. Diese Auswahl begünstigte eine monolithische Interpretation des Gedanken-
gutes des Autors von Das Passagen-Werk. Es fehlte hier an solchen wichtigen Texten wie 
die früheren Skizzen über die Sprache, die Abhandlung Der Begriff der Kunstkritik in der 
deutschen Romantik, die die Konstruktion einer neuen antiklassischen Ästhetik ankün-
digte, die nicht zustande gekommene Habilitationsschrift Ursprung des deutschen Trau-
erspiels, der Band Einbahnstraße, die Kindheitserinnerungen Berliner Kindheit um Neun-
zehnhundert, die Skizze Erfahrung und Armut und die anderen philosophischen Werke 
über die Erfahrung und — letztendlich — die unvollendete Lebensleistung Pariser Pas-
sagen, die fast alle wichtigeren Benjaminschen Themen erörtert. Ohne diese zu kennen, ist 
es schwer zu begreifen, dass die materialistische Ästhetik und die dem historischen Ma-
terialismus nahe Kulturtheorie (kritisiert von Adorno als «sehr sublimierter Rest gewisser 
Brechtischer Motive»16) nur ein von vielen Themen bildet, die Benjamin das ganze Leben 
lang und — besonders — in den 30er Jahren (als die programmatischen, materialistisch 
orientierten Essays entstanden) behandelte. Die einheimische Kritik verschwieg in der 
Regel die Tatsache, dass Benjamin an eigener Konzeption der Kultur sein ganzes Leben 
lang arbeitete und dass diese Konzeption — so Leszek Kołakowski (was aber nicht ganz 
richtig war) — «mit dem Marxismus nicht zu tun hatte»17.
Die Frage nach der Stellung Benjamins zur marxistischen Philosophie war bei uns 
dagegen als zentral betrachtet. Ihre bestimmten Entscheidungen ermöglichten, verschie-
dene Interpretationsparadigmen zu realisieren, die wegen der außentheoretischen Gründe 
rechtsgültig werden. Für die Mehrheit der Forscher war die Sache einfach: die Einsich-
ten Benjamins waren «eine unentbehrliche Etappe der Entwicklung des marxistischen 
Gedankengutes», «ein wesentlicher Versuch, die marxistische Entwicklungstheorie der 
künstlerischen Kultur zu formulieren»; es wurde festgestellt, dass über den Wert seines 
Werkes «die bei seinen Überlegungen angewandte Methode des marxistischen Denkens» 
entscheidet — eine Methode, die darauf beruhte, das Kunstwerk im Kontext der gesell-
schaftlichen Produktionsverhältnisse zu erfassen; man sah in ihm «den zweifellos origi-
nellsten und am meisten materialistisch orientierten Mitglied des Frankfurter Instituts», 
 
16 Th. W. Adorno, Wiesengrund-Adorno an Walter Benjamin, London, 18.3.1936, [in:] Th. W. Adorno, 
W. Benjamin, Briefwechsel 1928–1940, hg. von H. Lonitz, Suhrkamp, Frankfurt am Main 1994, S. 169.
17 L. Kołakowski, Główne nurty marksizmu, Wydawnictwo Naukowe PWN, Warszawa 2009, Bd. 3, 
S. 349.
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«den unter den Geistern der frühen Phase der Frankfurter Schule treuesten Leser Marx‘»18. 
Für Jerzy Kmita, den Autor des Vorwortes zu Autor als Produzent, bilden die grundsätzli-
chen Thesen des historischen Materialismus den theoretischen Ausgangspunkt der Benja-
minschen Refl exion, obwohl er sich verwahrt hat, dass «das kein ganz gelungener Versuch 
ist, die Grundlagen der marxistischen Entwicklungstheorie der künstlerischen Kultur zu 
formulieren»19. Antoni Malinowski dagegen, der mit der These, dass die Aufsätze der let-
zten Lebensjahre Benjamins die reifen Gedanken des marxistischen Philosophen präsen-
tieren sollten, nicht übereinstimmte, bezeichnete den Autor von Das Passagen-Werk als 
den dem Marxismus nahen Antifaschisten»20. Nach Maria Janion stützte sich Benjamin 
auf die Marxsche Theorie der kapitalistischen Produktionsweise, er setzte sich zum Ziel, 
die Funktionsänderung der Kunst in den modernen Produktionsbedingungen zu beschrei-
ben21. Andrzej W. Pawluczuk betonte, dass Benjamin gerade infolge von «marxistischer 
Neigung» außerhalb der Hauptrichtungen der Humanistik lokalisiert wurde und sich am 
geistigen Leben des vorkriegerischen Europas nur im geringen Grade beteiligte. Die von 
ihm formulierte Forderung, dass man den Philosophen in die Geschichte des marxisti-
schen Gedankengutes einordnen solle, war der Überzeugung zuwider, dass die Akzeptanz 
für die von ihm vorgeschlagenen Lösungen «im Gegensatz zu den geltenden Bestimmun-
gen stehen würde»22. Es scheint, dass auch Adam Zagajewski diese letzte Qualifi zierung 
teilte, auch wenn er andere Intention hatte. Seiner Meinung nach  verteidigte Benjamin 
zusammen mit Bloch und Brecht die Möglichkeit, die Kunst wie auch die theoretische 
Refl exion über diese Kunst zu betreiben, anders als Żdanow und Lukács es vorgeschlagen 
haben; das sollte den Grund bilden, warum Benjamins Texte in Polen nicht so offensiv 
verbreitet und in der Folge so wenig bekannt waren. Bei uns herrschte nämlich die Kon-
zeption von Lukács vor, und mit ihr — die Überzeugung davon, dass der sozialistische 
Realismus die einzig richtige schöpferische Methode sei23. Im ähnlichen Ton zur Frage 
nach der Stellung Benjamins zur marxistischen Philosophie äußerte sich später Zygmunt 
Bauman: «Versuchen wir ein Mißverständnis zu vermeiden — forderte er — «der histo-
rische Materialismus» Benjamins wurde für sein Maß formuliert — zweifellos war er mit 
dem historischen Parteimaterialismus lose verbunden; er sollte noch ein Raum in einem 
langen Gang von Zimmern sein, die zu prosaisch waren, damit die ausufernde Einsamkeit 
Benjamins — des Intellektuellen darin gefasst werden könnte»24.
 
18 Vgl. E. Bańkowska, Twуrca jako wytwуrca, «Regiony» Nr. 2, 1976, S. 156; D. Bukowska, Esej Wal-
tera Benjamina, «Poglądy» Nr. 24, 1975, S. 12; H. Wypijewska, Eseje Waltera Benjamina, «Przegląd 
Humanistyczny» Nr. 2, 1976, S. 114, 115; H. Orłowski, Walter Benjamin, [in:] Benjamin W., Twуrca 
jako wytwуrca, wyb. H. Orłowski, tłum. H. Orłowski, J. Sikorski, Wydawnictwo Poznańskie, Poznań 
1975, S. 19; Czerniak S., Nadbudowa jako produkt pracy, «Literatura na Świecie» Nr. 10, 1976, S. 329.
19 J. Kmita, Wstęp, [in:] Benjamin W., Twórca jako wytwórca, S. 7.
20 A. Malinowski, Szkoła frankfurcka a marksizm, Państwowe Wydawnictwo Naukowe, Warszawa 
1979, S. 149.
21 Vgl. Janion M., Romantyzm. Rewolucja. Marksizm. Colloquia Gdańskie, Wydawnictwo Morskie, 
Gdańsk 1972, S. 119–120.
22 Vgl. A. W. Pawluczuk, W antykwariacie dialektyki, «Kontrasty» Nr. 3, 1976, S. 42.
23 Vgl. A. Zagajewski, Twórca wśród przetwórców, «Polityka» Nr. 34, 1979, S. 7.
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Die direkte Folge der fragmentarischen Kenntnisse der Texte Benjamins war die Art 
und Weise, auf welche die Kritiker die von ihm behandelte Thematik erfasst und interpre-
tiert haben: zwar präzis in der Sphäre der nicht besonders schweren Verallgemeinerun-
gen, wurde aber unvollständig und einseitig in den eher konkreten Bestimmungen. Die 
am meisten genannten Hauptgegenstände der theoretischen Refl exion Benjamins waren 
natürlich die Kultur und Kunst. Man sprach auch von den kulturbildenden Erscheinungen 
und Prozessen des 19. und 20. Jahrhunderts, der bürgerlichen Kultur, der Geburt einer 
neuen künstlerischen Kultur, der durch die Vermarktung und die technische Revolution 
verursachten Krise. Viele Forscher machen auch auf das Interesse Benjamins an der Mas-
senkultur aufmerksam, wobei man betonte, dass er darin — im Gegensatz zu den Gelehr-
ten oder Künstlern, bei denen die katastrophischen Stimmungen vorherrschten wie José 
Ortega y Gasset, Oswald Spengler oder Stanisław Ignacy Witkiewicz — den Fortschritt 
und die Möglichkeit des kulturellen Aufstiegs für die breiten gesellschaftlichen Massen 
sah. Zu vorschnell wurde es festgestellt, dass die Hauptintention Benjamins die Konstruk-
tion der materialistischen Ästhetik  und der marxistischen Kulturtheorie sei (auch wenn 
nur auf das letzte Jahrzehnt seiner theoretischen Entwicklung gedeutet wurde). Einer der 
wenigen, die sich dieser Einseitigkeit widersetzten, war Leszek Kołakowski. Seines Er-
achtens interessierte sich Benjamin immer für den verborgenen Sinn der Rede, deshalb in-
teressierten ihn Kabbala, die Magie der Sprache wie auch die Genese und Funktionen der 
Wörter.  Auch der historische Materialismus sollte für ihn eine Art des Codes sein, der zur 
Enthüllung der verschlüsselten Bedeutungen der Geschichte dient25. Oft erkannte man in 
Benjamin den Theoretiker der Massenmedien — der Fotografi e und des Films — der sich 
für den Einfl uss des Reproduzierens auf die gesellschaftliche Existenz und auf den Emp-
fang eines Kunstwerkes interessierte. Viele Autoren betonten das Interesse Benjamins an 
der Technik und sahen darin das Leitmotiv seiner Kunst- und Kulturanalysen. Hier lässt 
sich der Einfl uss der technokratischen Orientierung unserer Humanistik in der Mitte der 
70er Jahre erkennen; aber die Hauptursache ist die ziemlich einfache Interpretation, die 
sich nach der bereits kursorischen Lektüre des Essays Das Kunstwerk im Zeitalter seiner 
technischen Reproduzierbarkeit aufdrängt.
Erstaunlich war dagegen die fehlende Refl exion über den auffallenden Gegensatz zwi-
schen der materialistischen, sich bei der Interpretation mehrmals wiederholenden Qua-
lifi zierung der Vorschläge Benjamins und der durch die Kritik formulierten Darstellung 
seiner Forschungsmethode und des Stils seiner Aussage. Man kann hier vom spezifi schen, 
«materialistisch-metaphorischen» Interpretationssyndrom sprechen, das darauf beruht, die 
Methoden- und Stilanalysen ganz abgesehen von den auf der (mehr oder weniger unbe-
wussten) Selektion der theoretischen Motive basierenden Erläuterungen vorzunehmen. 
Eine Ausnahme bilden die Aussagen, dass der Autor von Das Passagen-Werk ein Dialekti-
ker war, sowohl im Hinblick auf die verkündeten Thesen als auch auf die Schreibart; oder 
dass seine «mimetische» schöpferische Methode darauf beruhte, die Fakten zu sammeln 
und darin die gemeinsamen Eigenschaften aufzufi nden. Man betonte dagegen lieber, dass 
 
24 Z. Bauman, Walter Benjamin — intelektualista, [in:] «Drobne rysy w ciągłej katastrofi e...», S. 21.
25 Vgl. L. Kołakowski, Główne nurty marksizmu, S. 349.
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er keine Regeln konstruiert, sondern von dem «Welt-Verstehen» träumt, dass seine Ideen 
der Ausdruck der Täuschungen eines linksorientierten Intellektuellen der 30er Jahre sind 
und dass dieser Ausdruck «viel Wildheit» und «essayistisches Künstlertum»  enthält26. 
Auch Kmita stellte fest: «Manchmal haben wir hier mit den allgemeinen, diskursiv formu-
lierten, theoretischen Thesen oder mit den relativ allgemein stilisierten Darstellungen der 
bestimmten kulturellen — und insbesondere auch der künstlerischen — Erscheinungen zu 
tun; öfters — mit der suggestiven Überlieferung der subjektiven Impressionen, hervorge-
rufen durch diese Erscheinungen»27. Das Werk Benjamins bedeutet für viele Kritiker einen 
radikalen Abbruch mit der Methode des «Sich-Einfühlens» in den Geisteswissenschaf-
ten. Die bildliche, metaphorische und aphoristische Sprache Benjamins, die aufgrund der 
Struktur und Form ihn mit der philosophischen Schriftstellerei von Bloch oder mit der 
mehr komplexen Schriftstellerei von Horkheimer und Adorno verbindet, ergibt sich aus 
dem Wunsch, die Natur der Aussage an die Natur des Gegenstandes zu nähern, wie auch 
aus der Tendenz, die Distanz zwischen den verallgemeinernden Thesen und den ihnen 
entsprechenden Konkreta maximal zu reduzieren28. Benjamin war davon überzeugt — so 
Sauerland — dass der Gedanke, wie die Monade, nur in einer Kurzfassung, in einem Frag-
ment oder  einer Sammlung der thematisch miteinander zusammenhängenden Fragmente 
tief bleibt29. Die Missverständnisse um die fragmentarische, antisystemhafte Struktur der 
Texte Benjamins hat Adorno in der Einleitung zu Benjamins Schriften begründet: «Nicht 
aus Mangel an Kenntnis oder aus undisziplinierter Phantasie ignorierte er die philoso-
phische Tradition und die gängigen Regeln der Wissenschaftslogik, sondern weil er ihr 
ein Steriles, Vergebliches, Ausgelaugtes argwöhnte»30. Unsystematische Intention dieser 
Denkweise gab seines Erachtens die einzige Möglichkeit, die durch «den Tod und die 
Erschöpfung» gefährdete Philosophie zu retten.
Daher wurde in den drei Jahrzehnten die polnische Auslegung des Gedankengutes Wal-
ter Benjamins, das in die polnische Humanistik schwer eindrang, die einseitige und in man-
cher Hinsicht schematische Auslegung, durch den Charakter und die beschränkte Auswahl 
der übersetzten Texte wie auch durch das bereits erwähnte «materialistisch-metaphorische» 
Interpretationssyndrom in gleichem Maße  bestimmt. Die Formeln: «das magnetische An-
ziehen», «das allmähliche Erscheinen Benjamins im kulturellen Bewusstsein der Gegen-
wart» — gaben das Wesen der späteren Stellung zu ihm, der Wirkung und Verwendung 
seiner Inspiration treffend wieder, waren aber damals noch zu breit. Obwohl um Benjamin 
 
26 Vgl. Kołakowski A., Materializm historyczny jako historia kultury, «Człowiek i Światopogląd» 
Nr. 12, 1977, S. 189; Bańkowska E., Twуrca jako wytwуrca, S. 158; Kalinowski W., Autor jako 
producent, S. 112; Sauerland K., Walter Benjamin jako teoretyk współczesnej kultury, «Studia Filozo-
fi czne» Nr. 6, 1971, S. 43; Lubelska M., Marzenia uczonego, «Życie Literackie» Nr. 8, 1976, S. 10; 
Głowiński M., O kilku motywach u Benjamina, «Literatura» Nr. 41, 1975, S. 10; Zagajewski A., 
Twórca wśród przetwórców, S. 7.
27 Kmita J., Wstęp, S. 5.
28 Siwiec M., Walter Benjamin — przemiany i trwałość wartości estetycznych, „Poezja” Nr. 1, 1977, S. 90.
29 Vgl. Sauerland K., Walter Benjamin jako teoretyk współczesnej kultury, S. 25–26.
30 Adorno Th.W., Einleitung zu Benjamins «Schriften», [in:] idem, Gesammelte Schriften, Bd. 11, S. 570.
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ein  Gedränge herrschte, das kaum vorzustellen ist, hatte seine Aktualität in Polen eher 
postulierenden statt faktischen Charakter31. Das Haupthindernis am Wege der Verbreitung 
des Gedankengutes Benjamins in Polen  war dessen Bild, verzerrt in den 70er Jahren, als 
man all das verschwieg, was dieses Bild mehr ausdruckstark und echt und weniger einsei-
tig und monolitisch  machen könnte. An dieser Stelle ist es unmöglich, mit der Feststellung 
von Orłowski nicht übereinzustimmen, dass das Werk Benjamins in den «Legitimierungs-
clinch»  verwickelt war: Preis, den dieses Werk für die Teilpräsenz in der Kultur zahlen 
musste, war einerseits die Aufwertung der philosophischen Systeme und Weltanschauun-
gen der sich damit befassenden Autoren, andererseits — war dieses Werk (nach den Vor-
stellungen von vielen Autoren) durch die positiv bewerteten Philosophien, Ideologien oder 
Religionen aufgewertet. Es ist kein Zufall — so Orłowski — dass die größten Streitigkei-
ten die «ideologisch vielsagenden» Texte Benjamins betrafen; er selbst dagegen spielte bei 
dem Streit zwischen dem Marxismus und der Theologie die Rolle eines «Kronzeuges»32.
Die Situation änderte sich in den 90er-Jahren, als das zunehmende Interesse am Ge-
dankengut Benjamins auch nach Polen gelangte und als die bisher unbekannten Bücher 
und Aufsätze des Philosophen zu erscheinen begannen. Die Wende brachte im Jahre 
1993 der von Anna Zeidler-Janiszewska herausgegebene Band «Drobne rysy w ciągłej 
katastrofi e…» Obecność Waltera Benjamina w kulturze współczesnej mit; dieser Band 
erweiterte wesentlich den Wirkungsbereich Benjamins und systematisierte die wichtig-
sten Aspekte der bisherigen Rezeption. Die Erklärung des Phänomens des allmählichen 
Erscheinens Benjamins im zeitgenössischen Bewusstsein bildet eine gute Gelegenheit, 
über die Formen der «Präsenz» des Intellektuellen in der kulturellen Landschaft nachzu-
denken, wie auch Orte, Dimensionen und Richtungen der Wirkung seines Gedankengu-
tes zu erfassen. Sich häufende Fragen, Zweifel und sich abzeichnende Verdachtskreise 
werden durch «harte» Urteile, Selbstverständlichkeiten und unwiderlegbare Beweise be-
gleitet — ein echtes Interpretationsgewirr. Der Interpretationsüberfl uss konnte zwar zur 
Unbestimmtheit führen. Daher entsteht die Notwendigkeit, ein Gleichgewicht zwischen 
dem Autor, den Texten und deren Auslegung zu halten. Besonders wenn das Schrei-
ben — wie einst Roland Barthes feststellte — eine Sphäre der Undurchsichtigkeit sei, 
in der der Subjekt verschwinden könne: in der Kritik beginnt der Autor — «kleine, im 
Hintergrund der Bühne erscheinende Figur» — «a b w e s e n d» zu werden33. Und man 
soll doch von der Präsenz — der A n w e s e n h e i t — Benjamins in der Kultur spre-
chen. Ohne das Risiko des «Verloren-Werdens» konzentriert sich diese Präsenz in erster 
Linie in seinen Texten, Zitaten, Denkunikaten, die an denjenigen gerichtet werden, der 
all diese Spuren sammelt und auf einen Punkt lenkt.  Benjamin tritt in den Kulturraum 
ein, gerade in der Gestalt von Texten, deren Ablesen «das Reproduzieren», die Rückkehr 
 
31 Mehr Informationen über die erste Etappe der Rezeption Benjamins in Polen fi nden Się in meinen 
Aufsätzen: Walter Benjamin po polsku — aspekty recepcji, «Zbliżenia. Polska-Niemcy», 1994, Nr. 
1(7), S. 21–30; Nr. 2(8), S. 47–58; Odradek, albo kto się boi Waltera Benjamina? «Nowa Krytyka» 
Nr. 8, 1997, S. 5-31. Mehr über Benjamin in der Monographie: Pasaże Waltera Benjamina. Studium 
myśli, Wydawnictwo Uniwersytetu Wrocławskiego, Wrocław 1997.
32 Vgl. Orłowski H., Niemieckie losy Waltera Benjamina, [in:] «Drobne rysy w ciągłej katastrofi e...», 
S. 211.
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Desselben ist; wie Benjamins Bildnis, verewigt von Valerio Adami auf der Zeichnung 
Ritratto di Walter Benjamin. Diese Zeichnung ist die Reproduktion des in den 20er Jahren 
von Gisиle Freund gemachten Fotos, das selbst eine Reproduktion ist — es häufen sich 
also die Kopien und es entstehen unabwendbare Fragen nach der Präsenz des Originals. 
In welchem Maß muss der Zuschauer mit der Geschichte vertraut sein — fragte Hubert 
Damisch — «damit er das Bild nicht unbedingt genießt oder sogar abliest […] aber in 
erster Linie an das Bild herangeht, ihm entgegengeht, es sieht»34. Jacques Derrida, der 
die Zeichnung von Adami einer Analyse unterzog, hat deshalb vorgeschlagen: «wirksame 
Deutung radiographischer Fragmente», «epische Kurzschrift eines europäischen Unbe-
wußten», «das großartige Fernbild einer ungeheuren Sequenz». Porträt Walter Benjamins 
präsentiert — so Derrida — «die materiell genaue Inszenierung des theoretischen Korpus 
des Gegenstands/Subjekts», «eine gewaltsame, nüchterne und schlagende Zitierung»; der 
Autor «erscheint in einer Geste herbeizitiert». Wenn das Gesicht zu verschwinden beginnt 
oder — wie im Falle von Adamis Porträt — nicht mehr den oberen Teil bzw. die Mitte 
besetzt hält, dann wird die Beschriftung unumgänglich: der Name «Benjamin» befi ndet 
sich im Mittelpunkt des Bildes, auf der Stirn des Subjekts und zugleich unterhalb eines 
Rahmens. Der Verstorbene bildet ein Thema. Derjenige, der heimgeht, kehrt zurück. Das 
Abbild Benjamins zeichnet nach Derrida die Ambiguität nach: «Der fetischistische oder 
träumerische Ästhet ist zugleich ein politischer Theoretiker und militanter Avantgardist. 
Der einen wie der anderen Seite unassimilierbar; überall zurückgestoßen; ohne Platz auf 
der Landkarte der europäischen Ideologien; Marxist, dem man verhielt, nicht der Dialekti-
ker zu sein, der er immer sein wollte; politischer Denker, dem man seinen Messianismus, 
seinen Mystizismus, seinen Talmudismus vorwarf»35. Diese Mehrdeutigkeit wurde auch 
in der einheimischen Kritik auf die Probe gestellt.
Seit der Mitte der 90er Jahre wurden viele Übersetzungen von Benjamins Texten in 
Polen veröffentlicht: Der Engel der Geschichte (1996), Einbahnstraße (1997, 2011), Ber-
liner Kindheit um Neunzehnhundert (2001, 2010), Das Passagen-Werk (2005), Der des-
truktive Charakter (2007), Theologisch-politisches Fragment (2007), Zur Kritik der Ge-
walt (2009), Schicksal und Charakter (2009), Über Haschisch. Novellistisches. Berichte. 
Materialien (2010), und endlich — die umfangreiche Auswahl der frühesten Texte mit dem 
aus dem Jahre 1975 wiederholten Titel Der Autor als Produzent (2011). Vorbereitet wird 
die Ausgabe Ursprung des deutschen Trauerspiels wie auch die Übersetzungen der Essay-
istik, die im Band Konstelacje erscheinen sollen. Von der Aktualität des Gedankengutes 
Benjamins, von der Möglichkeit, die Analysen der kulturellen Phänomene der Gegenwart 
kreativ fortzusetzen, zeugen die Aussagen von Anna Zeidler-Janiszewska, Zygmunt Bau-
man, Beata Frydryczak, Ewa Rewers, Grzegorz Dziamski, Anna Jamroziakowa, Roman 
 
33 Barthes R., Śmierć autora, ьbers. von M. P. Markowski, [in:] Teorie literatury XX wieku. Antologia, 
hg. von A. Burzyńska, M. P. Markowski, Wydawnictwo Znak, Kraków 2006, S. 357.
34 Damisch H., Okno w żółci kadmowej albo o tym, co kryje się pod spodem malarstwa, übers. von M. 
Prosowska, Wydawnictwo słowo/ obraz terytoria, Gdańsk 2006, S. 222.
35 Derrida J., Ein Porträt Benjamins, übers. von B. Lindner, [in:] Walter Benjamin im Kontext, hg. von 
B. Lindner, Athenäum, Königstein/Ts. 1985, S. 173.
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Kubicki, Adam Lipszyc, Agata Bielik-Robson und vielen anderen Autoren. Rafał Michal-
ski rekonstruiert in seinem Buch Antropologia mimesis (2008) die Benjaminsche Kon-
zeption der mimetischen Fähigkeit im Lichte der früheren Metaphysik der Sprache. Die 
Aufsätze, die im Band Wokół «Pasaży» Waltera Benjamina (2009) — bearbeitet von Piotr 
Śniedziewski, Krzysztof Trybuś und Marek Wilczyński — gesammelt wurden, bilden einen 
Versuch, die mäandrische Form der Hauptleistung Benjamins zu veranschaulichen. Kamila 
Najdek fragt in Cytat jako fi gura myśli (2010) nach der Rolle und Stelle des Zitats als der 
von Benjamin in Ursprung des deutschen Trauerspiels bevorzugten rhetorischen Figur.
Auf dem Bild, das daraus hervorgeht, zeichnen sich drei Motive ab: das Motiv der 
«Katastrophe», der «Rettung» und des «Übergangs». Die Katastrophe ist eine einführen-
de, gemeinsame Bezeichnung, die das Geheimnis all dessen ankündigt, was Benjamin 
geschrieben hat — übrigens übereinstimmend mit der allgemeinen Tendenz der Genera-
tion, die — so wie er — in das wissenschaftliche und künstlerische Leben in Deutschland 
nach 1910 eintritt. Benjamin glaubte, dass das menschliche Leben als ein nie ausgehender 
«Ruinenhaufen» dargestellt werden kann. Er hat einst das Diagramm des eigenen Lebens 
gezeichnet, das eine ganze Reihe von Misserfolgen und Unglücken darstellte: es hatte die 
Form  eines Labyrinthes, wo jede der wichtigen Beziehungen den Eintritt in einen Irrgar-
ten  bedeutete.  Die Benjamin faszinierende Metapher des Labyrinths gab die Hindernisse 
wieder, welche von seinem Temperament in seinen Weg gestellt werden; das Irren sollte 
ein Merkmal sein, das sich daraus ergibt, dass man viele Möglichkeiten wahrnimmt und 
gleichzeitig das eigene Mangel am praktischen Sinn nicht sieht. Auf diese Art und Wiese 
erfasste Hubert Orłowski den «Ruinenhaufen» des deutschen Schicksals des Autors von 
Über den Begriff der Geschichte, aus dieser Perspektive betrachtete er das Schicksal des 
Menschen, sein Werk und die Auslegung des Gedankengutes und der Biographie36. Die 
heuristische Bedeutung wurde dem Schicksal Benjamins von Arendt und Scholem be-
reits früher verliehen. Susan Sontag betonte, dass Benjamin seine eigene Persönlichkeit, 
sein eigenes melancholisches Temperament in alle wichtigeren Themen seines Schaffens 
einfügte, dass sein Temperament seine schriftstellerischen Absichten bestimmte37. Eine 
ähnliche Perspektive skizzierte Orłowski, und zwar in der Einleitung zur polnischen Aus-
wahl der Essays Benjamins: «Denn die Solo-Vorführung des Verstandes dieses Künstlers, 
ergänzt um die Geschichte seines Lebens, um das bittere Selbstbewusstsein bezüglich der 
Situation, in welcher er sich befi ndet — all das macht einen ‘spezifi schen’ Text aus, der sich 
ganzheitlich oder teilweise ablesen und interpretieren lässt»38. Zeidler-Janiszewska stellt 
fest, dass im Falle der Benjaminschen Literatur die biographischen Bezüge zum integralen 
Element der Interpretationshypothesen werden: «wir selbst neigen dazu, dieses Wissen in 
Gang zu setzen»39. Bauman, der versucht, die wesentlichsten Züge der Präsenz wie auch 
der Ordnung der Interpretation der Werke Benjamins zu bestimmen, sieht diese in der 
bewusst von Benjamin getroffenen Wahl des Schicksals eines Intellektuellen, in der «Art 
eines Intellektuellen».  Die Hauptmotive dieses Schicksals und dieses Programms sind die 
 
36 Vgl. Orłowski H., Niemieckie losy Waltera Benjamina, [in:] «Drobne rysy w ciągłej katastrofi e...», 
S. 205–223.
37 Vgl. Sontag S., Pod znakiem Saturna, ьbers. von W. Kalaga, «Res Publica Nowa» Nr. 6(69), 1994, S. 24.
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Einsamkeit und die Flucht, die sich in das einzige Leben verwandelt, das man imstande 
ist, zu führen und das man ertragen kann»40. Benjamins Biografen interessierten in erster 
Linie die wichtigen Momente in seinem Leben: die Kindheit, die Entdeckung der Metro-
pole, die Wechselfälle in der wissenschafl ichen Laufbahn, und endlich die Selbsttötung. 
Die weiteren Schaffens-, Lebens- und Weltanschauungskrisen machen eine Biografi e aus, 
die entweder als außergewöhnlich oder als «algorithmisiert» (für die damaligen Zeiten) 
betrachtet wird. In beiden Fällen wurde sie mit der problematischen aufklärerischen Ka-
tegorie des Fortschritts, mit dem «Ruinenhaufen» assoziiert. Das Leben Benjamins — so 
Zeidler-Janiszewska — «verblüfft, erschüttert und zerstört die Gewöhnlichkeit»41.
Wenn man die das Geheimnis des Lebens, Werkes und der Wirkung Benjamins ver-
ratenden Bereiche als «Katastrophe» bezeichnete, machte man zugleich auf die wesent-
liche Rolle des Rettungsmotivs in der Benjaminschen Refl exion aufmerksam. Das Ge-
dankengut Benjamins wehrt sich erfolgreich gegen das Vergessen, ähnlich wie gegen die 
«Totalisierung» und die Mumifi kation in einer geschlossenen Ganzheit. Indem der Autor 
von Das Passagen-Werk über die Möglichkeiten des Auswegs aus den hoffnungslosen 
Situationen in der Gegenwart nachdachte, dachte er an die Rettung der Vergangenheit von 
der «Verleumdung und Verachtung» wie auch von «der bestimmten Überlieferungsart». 
Das aus den Fragmenten zusammengesetzte Werk erschien (in der Gestalt von unzähligen 
Splittern) im kulturellen Bewusstsein der zeitgenössischen Welt, die selbst die Struktur 
eines Fragmentes Passage hat. So wie jeder große Gedanke enthält es die Intention, nicht 
vergessen zu werden. Roman Kubicki hat zwei Arten der Präsenz der Vergangenheit in der 
Gegenwart unterschieden: die eine Art beruht darauf, dass «die Vergangenheit in der Ge-
genwart als eine spezifi sche ‘Grammatik’ präsent ist, die all deren Konzeptualisierungen 
versteckt leitet; die andere Art ist «eine Folge der bewussten Entscheidung eines Kon-
zeptualisten». Indem wir die Vergangenheit zitieren, werden wir durch ihre ‘Grammatik» 
nicht gebraucht, sondern im Gegenteil: wir können zum Kritiker der Vergangenheit wer-
den. Das von Benjamin geplante Werk, bestanden ausschließlich aus den Zitaten, sollte 
der Vergangenheit ihre dämonische Kraft — die den Konzeptualisten führt — abnehmen42. 
Und ohne Bedeutung bleibt die Tatsache, dass die wichtigen und konstitutiven Fragmente 
sich mit den belanglosen oder sogar verfehlten heute verfl echten. Wichtig ist es, dass ihre 
ständige Reproduktion stattfi ndet und dass ab und zu jemand erscheint, der das erschei-
nende Bild «nur um ein Geringes zurechtstellt».
Zum richtigen Schlüssel zur Interpretation des Gedankengutes Benjamins wurde für 
viele Forscher die Idee des «Übergangs», deren bildhafte Darstellung die Passage, das 
Universum der Möglichkeiten ist. Dieses bedeutet die Freiheit, verschiedene Dinge in Be-
tracht zu ziehen, die sich miteinander (zwar nur scheinbar) nicht vereinbaren lassen. In der 
 
38 Vgl. Orłowski H., Walter Benjamin, [in:] Benjamin W., Twуrca jako wytwуrca, S. 16.
39 Zeidler-Janiszewska A., Benjamin — tajemnica rosnącego oddziaływania, S. 9.
40 Bauman Z., Walter Benjamin — intelektualista, [in:] «Drobne rysy w ciągłej katastrofi e...», S. 15.
41 Zeidler-Janiszewska A., Benjamin — tajemnica rosnącego oddziaływania, S. 9.
42 Kubicki R., Waltera Benjamina rozbieranie świata, [in:] «Drobne rysy w ciągłej katastrofi e…», 
S. 39–40.
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Biografi e Benjamins war der «Übergang» ein entscheidendes Moment. In der Faktenwelt 
gab Port Bou (eine Kleinstadt an der spanisch-französischen Grenze) ihm die Möglichkeit, 
aus der europäischen Falle herauszukommen; gleichzeitig bedeutete diese Stadt jedoch 
den defi nitiven Triumph «eines unbezwinglichen Mißtrauens in der Gang der Dinge und 
der Bereitwilligkeit, mit der man jederzeit davon Notiz nimmt, dass alles schief gehen 
kann»43. Die Metaphorik des «Überganges» enthüllt — so Stefan Morawski — die Nostal-
gie nach den Übergängen, die sich nicht realisieren lassen44. Die Symbolik des Überganges 
verwirrt und verkompliziert sich, wenn das Philosophieren Benjamins gemäß der Formel 
Sokrates’ erfasst wird, und zwar als «sich im Tod Üben» und als eine Wanderung duch die 
Welt der Gedanken; diese vollzieht sich der Tradition zuwider, «die ein für alle Mal bes-
timmten Fundamente zu besiedeln»45. «In seiner Heimat und dem Kreis seiner Herkunft 
verkannt, im Land des Exils, damals wie heute fast vollständig vergessen: in Frankreich, 
wo er sein Leben verbrachte und sich den Tod gab. Kritiker, in kritischer Position, an den 
Grenzen, ein Mann der Grenze»46. Zeidler-Janiszewska machte darauf aufmerksam, dass 
indem Benjamin den Unsinn des Jammerns und der katastrophisch-kritischen Progno-
sen angesichts der Expansion der neuen Medien feststellte (welche die Notwendigkeit 
bedeutete, sich von der Gutenberg-Galaxis zu verabschieden, und welche den Übergang 
zur Marconi-Galaxis ankündigte), überarbeitete er die in Ursprung des deutschen Trau-
erspiels erkannte Melancholie in die Richtung der Ästhetik der neuen Medien und der ih-
nen entsprechenden Anthropologie. In solch einer Interpretation erscheint das Passagen-
Werk als eine Form des Übergangs […] zwischen beiden Welten»47. Ewa Rewers erkannte 
dagegen im Übergang eine große Metapher, die die Wanderung durch den realen Raum 
mit dem Weg verbindet, welchen der menschliche Verstand durchmacht, und — letztend-
lich — die nicht nur intellektuelle Biografi e Benjamins, mit all den Verwicklungen seines 
Werkes48. In diesem Kontext scheint der Vorschlag Baumans begründet zu sein, Benjamin 
als den Philosophen und den Praktiker der «Möglichkeiten» zu betrachten; seine Konzep-
 
43 Benjamin W., Der destruktive Charakter, [in:] idem, Gesammelte Schriften, hg. von R. Tiedemann, 
H. Schweppenhдuser, Suhrkamp, Frankfurt am Main 1980, Bd. IV.1, S. 396.
44 Morawski S., Trudny związek fl ânerie z intelektualizmem (Musil, Sartre, Benjamin), [in:] Pojednanie 
tożsamości z różnicą, hg. von E. Rewers, Wydawnictwo Fundacji Humaniora, Poznań 1995, S. 69–70.
45 Zeidler-Janiszewska A., Benjamin — tajemnica rosnącego oddziaływania, S. 10.
46 Derrida J., Ein Portrдt Benjamins, S. 173.
47 Zeidler-Janiszewska A., Między melancholią a żałobą. Estetyka wobec przemian w kulturze 
współczesnej, Instytut Kultury, Warszawa 1996, S. 10.
48 Vgl. Rewers E., «Literaturyzacja życia», czyli o zamykaniu uniwersum dyskursu literackiego, [in:] 
«Drobne rysy w ciągłej katastrofi e…», S. 93–101.
49 Bauman Z., Walter Benjamin — intelektualista, S. 17 f.
50 Benjamin W., Eduard Fuchs, der Sammler und der Historiker, [in:] idem, Gesammelte Schriften, 
Bd. II.2, S. 468.
51 Benjamin W., Franz Kafka, [in:] idem, Gesammelte Schriften, Bd. II.2, S. 432.
52 Borges J. L., Ogród o rozwidlających się ścieżkach, ьbers. von A. Sobol-Jurczykowski, [in:] idem, 
Antologia osobista, Wydawnictwo Literackie, Krakуw 1974, S. 102.
149
CONVENTIUS
tionen dagegen — als «eine Geschichte ohne Achse», in der die unendlichen Stränge und 
die unzähligen Fortsetzungen das Fehlen des klaren Anfangs rekompensieren; als einen 
Kreis ohne Umkreis, dessen Zentrum sich an der völlig beliebigen Stelle befi nden kann49. 
Man kann hier die Metapher des Rhizoms von Gilles Deleuze und Felix Guattari anführen 
oder die faszinierende Metapher von Jorge Luis Borges: «der Garten der Pfade, die sich 
verzweigen», das Labyrinth.
Benjamin selbst verzichtete ungern auf Fakten und Optionen; er wollte — ohne sich 
um den Zusammenhang und die Kohärenz der daraus komponierten Welt zu kümmern — 
die Perspektive zu bewahren, deren Wesen der Gegensatz wäre. Mit Vorliebe wiederholte 
er nach Eduard Fuchs: «Die Wahrheit steckt in den Extremen». Der historische Materia-
list — so Benjamin — «sprengt die Epoche aus der dinghaften ‘geschichtlichen Kontinu-
ität’ heraus, so auch das Leben aus der Epoche, so das Werk aus dem Lebenswerk. Doch 
der Ertrag dieser Konstruktion ist der, dass im Werke das Lebenswerk, im Lebenswerk die 
Epoche und in der Epoche der Geschichtsverlauf aufbewahrt ist und aufgehoben»50. In der 
Skizze über Kafka führte er eine geheimnisvolle Figur Odradek an, die die in Vergessen-
heit versunkene Welt symbolisiert, deformiert wie der Wurm Kafkas, Gregor Samsa. Es 
ist auch die Welt des deformierten, verzerrten Gedankengutes Benjamins, das allmählich 
aus der Vergessenheit herausgeholt wird und das in die zeitgenössische Kultur eindrängt. 
Diese Deformation verschwindet, wenn — wie Benjamin sagt — «der Messias kommt, 
von dem ein großer Rabbi gesagt hat, dass er nicht mit Gewalt die Welt verändern wolle, 
sondern nur um ein Geringes sie zurechtstellen werde»51. Das Geheimnis der Wirkung 
Benjamins steckt vielleicht in der von Borges formulierten Frage: «wie ist das einzige 
verbotene Wort bei dem Rätsel zum Thema des Schachs?» und in der einfachen, selbst-
verständlichen aber auch überraschenden Antwort: «das Wort Schach»52. Das Übergehen 
eines Wortes ist die emphatischste Methode, dieses Wort zu zeigen. Was für ein Wort 
wurde hier übergangen und worauf beruht das Geheimnis Benjamins, das Geheimnis sei-
ner unergrьndlichen Präsenz unter uns?
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НАЦИОНАЛЬНАЯ ИДЕНТИЧНОСТЬ В МИРЕ ЕВРОСБОРКИ
На примерах перекодировки культурных пространств выстраивается концепт колониза-
ции как экспансии культурных механизмов, в современной действительности лишенной 
явно различимых агентов процесса, и глобализации как расщепления всякой формы иден-
тичности, главным образом — национальной. За таким историко-культурным сегментом 
геополитического единства, как Америка, закрепляются черты процесса колонизации; 
глобализация оказывается сущностной чертой Европейского континента. Ключевые сло-
ва: глобализация, колонизация, национальная идентичность, технологии сборки, мульти-
культурализм, перекодировка традиции. 
Вначале о двух возможных вариантах возможной развязки, два варианта пе-
рекодировки. И позвольте мне проиллюстрировать это цитатами из архитектуры.
